
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

LLESEBUCH ZU  b ETHIK. Philosophische TLexte VO der Antike bıs ZUTr Gegenwart(Beck’sche Reıihe, Hrsg. OtfriedO; München: Beck 1998 435
Der zeıtliche und thematische Bogen dieser Auswahl 1st weıt S1ıe beginnt mMit

altägyptischen Weisheitslehren (um 225() Chr.) und endet mıi1t Peter SıngerDıie Klassiker der phiılosophischen Ethik, allen Arıstoteles und Kant, sınd ebenso
vertretfen W1e die Moralkritik, VO den Sophisten ber Darwıiın und Nıetzsche bıs zr SO-
zıobiologıie. Neben Texten der Moralistik, Weisheit und Lebenskunst stehen solche, be]
denen die renzen zwıischen Moral, Theologie, Spiritualität und Mystik fließend sınd;
Hildegard VO Bıngen, Bernhard VO Clairvaux, Luther und Calvıin kommen ebenso ZuUur
Sprache w1e Montaıigne, Voltaire der Lessing. Über die personale Ethik hınaus sınd
Grundiragen der politischen Philosophie angesprochen, 7 B die Tugenden des Herr-
schers (Macchiavell), der gerechte Krıeg (Vıtor1a), das Naturrecht Calvın) der die (56=
rechtigkeit als Faıirnefß Rawls). Die Eıinleitung entwickelt hilfreiche UnterscheidungenWwW1e die zwıschen Individual- und Sozıialethik, Gerechtigkeit un! Nächstenliebe, der
udämonistischen Fthik der Antike un: der kantıschen Ethik der Autonomıie 1n der
Moderne. Der Band schließt mıiıt einıgen wenıgen Literaturhinweisen und dem Quellen-verzeıichnıis, das zugleıich 1ne hılfreiche Intormation ber Ausgaben und Übersetzungendarstellt un: die Lebensdaten und eine kurze Charakterisierung der utoren bringt.Die chronologisch angeordneten 218 Texte AaUuUs ber 1er Jahrtausenden wollen mehr
seın als eıne VO Umfang her wohldosierte erbauliche Bettlektüre für eın knappes Jahr.Wıe jede Beschäftigung miıt der Geschichte wollen s1e uUnNlseTrenN Blick ber die Gegenwartund die Neuzeıt hinaus weıten und eiıner Selbstüberschätzung entgegenwirken. In der
gegenwärtigen gesellschaftlichen Siıtuation und moralphilosophischen Dıiskussion erhält
dieses allgemeine Anliegen einen besonderen Akzent. Dıie Texte wollen iıne aller
Unterschiede und Gegensätze breite, die Zeıten und Kulturen übergreifende Gemeın-
samkeıt VOTr Augen tühren, einem gelebten Ethnozentrismus und eiınem ın der
Moralphilosophie VvVe  en Kultur- der Gesellschaftsrelativismus entgegenZzuUutretienund für einen interkulturellen Diskurs und ıne unıversale Moral plädieren. Darüber
hinaus geben S1e eine Antwort auf die Frage, ob WIr 1n HAISGET OT: heutigen Sıtuation eine
C Moral brauchen: A lese inan CLWAa, W as die Lauteren Brüder VO  - Basra (10 JhHr über die Rechte der Tiere der Montaıigne (1533-1 722 über den Tierschutz un:!
Olympe Marıe de Gouges (1755-1 793) über die Rechte der Frau schreibt.

RICKEN

LENZEN, W OLFGANG, Liebe, Leben, Tod. Eıne moralphilosophische Studie (Universal-
bibliothek Nr. Stuttgart: Philipp Reclam Jun 1999 3728
Der Autor möchte ıne unkontroverse Minımalethik entwickeln, die auf dem Utilita-

NsSmus un:! dem Prinzıp nemıinem laede autbaut (34) Alle Handlungen, die nıcht dıie In-
sen anderer verletzen, sınd eshalb für ıhn VO vornhereıin moralısc. unbedenklich,
mogen S1e uch inhaltlıch noch dumm se1n. So 1St 1n seiner Sıcht ZUuU Beıispiel jedeForm VO  - SexX, die adäquater Ausdruck vegenseıltiger Liebe 1St, moralısc. unbedenklich;
azu se1 weder Ehe noch unterschiedliches Geschlecht ertorderlich (44) „Wenn beide
Partner iıhre Liebesbeziehung der Prämisse begonnen haben, die Freuden des Sex
und des gemeınsamen Zusammenlebens lange auszukosten, w1e ihre gegenseıltigeLıiebe nhält, ann scheint moralısc. durchaus 1n Ordnung se1n, WenNn eıner der
Partner den anderen letztendlich verläßt.“ (82) Der Rezensent fragt sıch, ob nıcht wirk-
lıche „Liebe“ mehr mıiıt Ireue und Bejahung der Person des anderen ihrer
selbst willen un haben könnte und-ob ein Mensch nıcht auch gegenüber sıch selbst
unverantwortlich handeln kann In bezug auft den 1nn des Lebens meınt der Autor dıe
christliche Auffassung mıiıt der Behauptung wiederzugeben, da{fß N arum gehe, sıttlich
guL leben, »” sıch die Autnahme 1Ns Paradıies sichern“ Fuür iıh: be-
steht der Wert des Lebens 1n der Summe der Werte aller Erlebnisse, und versucht,
„eine Glücksbilanz in quası numerischer un! intersubjektiv gültiger Weise“ autfzustellen

Dann kann über „den mıiıt dem Lebensalter abnehmenden Wert des noch le-
benden Lebens“ spekulieren. „Der Schaden, den Ianl jemandem durch Töten
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fügt, entspricht dem Wert des zukünftigen Lebens, das der Betreffende anderentfalls
noch erlebt hätte“, un! durch diese Erklärung werde „der oft sehr schwammig 11-
ete Begrifft des Rechts auf Leben tür die moralısche Beurteilung des Tötens 1m Prinzıpentbehrlich“ / war weilß der Autor 1n anderem Ontext auch: „Solche mıt dem lo-
gischen Lineal gezeichneten Dıiagramme haben freilich keinen besonders grofßen praktı-schen AWert.“ (236 Und wiıeder anderer Stelle „verwundert“ CS ıhn, „WEeENnN professio0-nelle Philosophen skandalöse moralıische Urteile nıcht P Anlafß nehmen, die
eigenen theoretischen Annahmen in Frage stellen.“ 146) Er me1ıint übrigens uch
WISSen, da{fß die katholische Kirche jede Art VO Organspende bis VOTLT wenıgen Jahrenabgelehnt habe der dafß die „Pillenkommission“ Pauls VI behauptet habe, Emp-fangnisverhütung se1 ‚eın verdammenswertes Laster, eın VOLWECSSCHOMMECNECF Mord“
(150 KNAUER

( ( YBERFETHIK. VERANTWORTUNG DER DIGITAL ERNETZTEN NWARıT. Hg V3 Anton Kolb/
Reinhold Esterbauer/Hans-Walter Ruckenbauer. Stuttgart/Berlin/Köln: Kohlham-
INeT 1998 189
Der Band enthält ehn Beıträge VO unterschiedlicher Län und unterschiedlichem

Charakter einem interdiszıplinären Seminar, welches das ılosophische Institut der
Uniıversıität Graz gemeınsam mıt dem Institut für Intormationswissenschaft veranstaltet
hat; vertreten sınd Psychologie, Informatik, Wırtschaft, Rechtswissenschaft, Moralphıi-losophıe und Theologie. Eınıge utoren wollen VOT allem informieren: Ratael ( Ar

ber das Fach Intormationsethik der Hochschule für Bibliotheks- und Intor-
matıonswesen 1n Stuttgart und ber Internet-Ressourcen Z Informations- und
Medienethik; Gerhard Reichmann ber das Intormationsrecht 1n Osterreich: (Csunter
Bauer ber die Geschichte, Gegenwart und Zukunft des Internet; ermann Maurer
ber Probleme, welche das World Wıde Web mıt sıch bringt und Lösungen, die selbst
dafür entwickelt. Andreas Maron geht dem Zusammenhang VO Globalisierung un! In-
formationstechnologie nach eın kritischer Ausblick NeNnNtT als Gefahren dieser Ent-
wicklung die Isolatıon des Indiyviduums, die Passıvıtät und die wachsende Abhängigkeit
uUuNseres Lebens VO der Informationstechnologie; schliefßt jedoch mıiıt dem Glaubens-
bekenntnis die posıtıven Auswirkungen für die kommenden (seneratıiıonen. Das
verbindende Stichwort der fünf überwiegend kritischen Arbeiten lautet „vırtuelle Rea-
lıtät“. Der ausführliche und rhetorisch engagıerte Beıtrag VO Anton Kolb arbeıtet VOTr
allem das erkenntnistheoretische Problem heraus. Gegen die Vertreter eines radıkalen
Konstruktivismus un! einer virtuellen Realıität weIlst Recht darauf hın, da{ß das
Problem, Ww1e sıch der objektive un! der subjektive Anteil 1ın der menschlichen Erkennt-
nıs verhalten, wohl kaum eiıne eindeutige Lösung zulasse; daraus resultiere jedoch weder
logisch noch ontologisch die Leugnung einer realen, objektiven Welt Folgen der These
VO der lediglich virtuellen Realıität seılen Neurosen und der Verlust der Identität. SE
o1bt keine Identität hne Realıtät. Miıt blofßer Virtualität zewınnt INa  } keine reale Iden-
tıtat“ (28) Als ntwort auf die Frage, W AasSs A Liun 1St, plädıert (auch hıer stımme iıch
ıhm ZU) SCHCH die Absolutsetzung des Rechts einer „einseltigen Inftormationsfreiheit“
für ıne Güterabwägung, und welst autf dıe Notwendigkeit einer zylobalen Zusammen-
arbeıt hın. Dıiıe VO der Computerspielindustrie ermo lıchte „Virtual Realıty“ steht 1mM
Miıttelpunkt der Ausführungen VO  - Hans- Walter Ruc enbauer über das Spiel mıt ima-
gyinären Wırklichkeiten. Er spricht VO „De-Realisation“: „Angesichts der Reizüberflu-
tung brechen die personalen Filtermechanismen ZUSAMMECN, und der konkrete Be-
Zug ZU indıyiduellen Erfahrungsraum geht tortschreitend verloren“ (82) Dıie
Interaktıivität be; den Computerspielen se1 1m Unterschied ZUuUr Lektüre eınes Buches
nıcht unbedingt schon eın Anreız Z Kreatıvıtät. Der Cyberspace ermögliche eine treie
ahl der Identität un: zıiehe deshalb VOT allem Menschen mıt Persönlichkeitsproble-
INCI, die ıhrer unmıittelbaren Lebensrealıität gescheıitert seıen, magısch Berüh-
rungsangste und maschinenstürmerisches Gehabe, die AUSSCWORCNHNE Äntwort auf die
Frage „Mitspielen der bekämpfen?“, selen keine Lösung; eın Ausweg könne 1Ur 1ın der
erhöhten Medienkompetenz der Menschen, 1mM unbeırrten Mißtrauen gegenüber allem,
womıt dıe Informationsgesellschaft u11l aglıch überschwemmt, und darın lıegen, da:
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